
Nach informellen Vorgesprächen lud der 
Springer-Verlag zum 1. Oktober 1986 in 
die Heidelberger Verlagsräume ein, um 
eine wissenschaftliche Zeitschrift zu grün-
den, die sich der Thematik Schmerz wid-
men sollte. Als Vorgabe diente die inter-
nationale Zeitschrift Pain, die seit 1975 
als Organ der International Associati-
on for the Study of Pain (IASP) eine stei-
le Karriere durchlaufen hatte. Bislang in 
Deutschland bestehende Medizinzeit-
schriften waren überwiegend an einem 
einzelnen ärztlichen Gebiet orientiert und 
danach auch benannt. Im Gegensatz dazu 
sollte die neue Zeitschrift interdisziplinär 
sein und eine Brücke zwischen allen For-
schungsbereichen, ärztlichen Disziplinen 
und Gebieten der Psychologie bilden, die 
Schmerzforschung betreiben und an der 
Versorgung von Patienten mit Schmerzen 
mitwirken.

Die „Väter“ und das Konzept

Die Gründungsherausgeber von Der 
Schmerz waren:
F		Friedrich Wilhelm Ahnefeld, Anäs-

thesiologie, Universität Ulm,
F		Hans Bergmann (1921-2011), Anästhe-

siologie, Allgemeines Krankenhaus 
der Stadt Linz, Österreich,

F		Kai Brune, Pharmakologie, Universi-
tät Erlangen,

F		Wolfgang Dick, Anästhesiologie, Uni-
versität Mainz,

F		Alfred Doenecke, Anästhesiologie, 
Universität München,

F		Wolf-Dieter Gerber, Psychologie, 
Universität Kiel,

F		Bernd Kossmann, Anästhesiologie, 
Kreiskrankenhaus Wangen,

F		Jörg-Ulrich Krainick, Neurochirurgie, 
Schmerzzentrum Mainz,

F		Wolfgang Schreml, Innere Medizin, 
Universität Ulm,

F		Uwe Thoden (1942-2010), Neurologie, 
Universität Freiburg und

F		Manfred Zimmermann, Physiologie, 
Universität Heidelberg.

Der Verlag war durch Dr. Toni Graf-Bau-
mann vertreten.

Als Schriftleiter wurden gewählt: 
H. Bergmann (Linz) und M. Zimmer-
mann (Heidelberg). Des Weiteren wur-
de ein Beirat bestellt, der die Interdiszipli-
narität noch stärker verwirklichen sollte.

Als Rubriken der Zeitschrift waren 
vorgesehen: Originalien, Übersichten, 
„Schmerzforum“ und „Das Medikament“. 
Vor allem das Schmerzforum wurde un-
mittelbar ab 1987 zu einem Ort lebhaf-
ter und kontroverser Diskussionen, z. B. 
über die Wirksamkeit der Akupunktur 
bei Kopfschmerzen oder über die Lang-
zeittherapie von nicht tumorbedingten 
Schmerzen mit Opioiden – letztere Frage 
war eine besonders heiße Thematik, die 
auch jüngst durch die Veröffentlichun-
gen zur Langzeitwirksamkeit („LONTS“) 
in Der Schmerz wieder kontroverse und 
letztlich auch kreative Diskussionen aus-
löste!

Unter mehreren Namensvorschlägen 
fand Der Schmerz (.	Abb. 1) die höchste 
Zustimmung, anknüpfend an die bereits 
seit 1928 für kurze Zeit bestehende Zeit-
schrift Der Schmerz –Deutsche Zeitschrift 
zur Erforschung des Schmerzes und seiner 
Bekämpfung, gegründet durch den Ham-

burger Narkosearzt Ernst von der Por-
ten1 [1].

Die Schmerz-Szene um1986

Wie sah 1986 das Umfeld der Gründung 
von Der Schmerz aus? Ich möchte nachfol-
gend die besondere Konstellation einiger 
Bedingungen hervorheben, die den Ge-
burtszeitpunkt der Zeitschrift nachhaltig 
beeinflusst haben dürften.

Die Gesellschaft zum Studium des 
Schmerzes für Deutschland, Österreich 
und die Schweiz (GesDÖS), 1975 als 
Chapter der IASP gegründet, hatte En-
de 1986 erst 354 Mitglieder [4]. Konnte 
man unter dieser Voraussetzung eine aus-
reichende Zahl an Autoren, Lesern und 
Abonnenten für das Überleben einer Zeit-
schrift erwarten? Die über mehrere Jahre 
bestehende Zeitschrift Schmerz – Pain – 
Douleur eines regionalen Heidelberger 
Verlags hatte offensichtlich Mühe, die 
vorgesehenen Seiten zu füllen – tatsäch-
lich wurde die Publikation bald nach 1987 
eingestellt.

1	 	Die	1928	gestartete	Zeitschrift	Der Schmerz	
sollte	der	wissenschaftlichen	Professionalisie-
rung	der	Narkosepraxis	dienen.	Ihr	Promoter	
war	der	Hamburger	Narkosearzt	E.	von	der	Por-
ten.	Er	übernahm	auch	die	Schriftleitung	
zusammen	mit	dem	Würzburger	Gynäkologen	
C.J.	Gauß	und	dem	Heidelberger	Pharmakolo-
gen	H.	Wieland.	Bereits	1929	kam	es	zur	Fusion	
mit	einer	Konkurrenzzeitschrift	unter	dem	Titel	
Schmerz, Narkose und Anästhesie,	die	bis	1944	
fortgeführt	wurde.	Wegen	seiner	jüdischen	Her-
kunft	wurde	von	der	Porten	die	Approbation	
entzogen.	Er	und	seine	Frau	wurden	durch	die	
Nazis	in	ein	Konzentrationslager	nach	Frank-
reich	deportiert,	wo	sie	1940	durch	Suizid	
gemeinsam	starben.
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Der Vorstand der GesDÖS war rea-
listisch genug, in den ersten Jahren des 
Bestehens nicht die Schaffung einer 
Schmerzzeitschrift vorzusehen. Zur Erfül-
lung ihrer satzungsgemäßen Aufgabe ver-
anstaltete sie jedoch jährlich eine Tagung 
zu einem umschriebenen Schmerzsyn-
drom. Erstmals ging es 1976 auf der Rei-
sensburg bei Ulm um den Kreuzschmerz, 
der durch Experten interdisziplinär „auf-
gemischt“ wurde. Die Vorträge dieser 
und der nachfolgenden Jahrestagungen 
bis 1991 wurden als Buch oder Broschü-
re veröffentlicht. So entstand jährlich ein 
Kompendium mit einer weitgespannten 
Sichtweise zur Theorie und Klinik auch 
von komplexen Schmerzbildern [2]. Die-
se Tagungsreports waren auf Jahre hinaus 
begehrte Quellen für die schmerzthera-
peutische Fortbildung, zumindest für die-

se Aufgabe waren sie Ersatz für eine feh-
lende Fachzeitschrift.

Im Jahr 1986 war die „Schmerzexper-
tise“ im Springer-Verlag erschienen [3], 
eine Bestandsaufnahme der Schmerzfor-
schung und Schmerztherapie in Deutsch-
land, übrigens mit einer ähnlichen Titel-
seite wie im Jahr darauf unsere neue Zeit-
schrift. Die „Schmerzexpertise“ zeigte er-
hebliche Defizite bei der Erforschung von 
Schmerzzuständen und der Versorgung 
von Schmerzpatienten auf, mit Ansätzen, 
wie man Abhilfe schaffen könne.

Anschub für die 
Schmerzforschung

Die Schrift wurde weit verbreitet, vor al-
lem auch unter Institutionen der Ge-
sundheits- und Forschungspolitik sowie 

den relevanten Medien. Basierend auf 
dem Datenmaterial der „Schmerzexper-
tise“ wurde beim Bundesministerium für 
Forschung und Technologie (BMFT) ein 
Antrag zur Schaffung eines Forschungs-
schwerpunkts „Chronischer Schmerz“ 
gestellt. Das Ergebnis war die Bewilligung 
eines klinischen Förderschwerpunkts zur 
Forschung auf dem Gebiet chronischer 
Schmerzen durch das BMFT am 21. Mai 
1987. Von fast 100 auf die Ausschrei-
bung hin eingegangenen Projektskizzen 
aus dem damaligen Westdeutschland ka-
men 22 Projekte ab 1988 zur Förderung 
für 5 Jahre mit einer Gesamtsumme von 
15 Mio. DM – das war 1987 viel Geld!

Mit diesem Programm wurde somit 
erstmalig in Deutschland die klinische 
Schmerzforschung gefördert, nachdem 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft 

Abb. 1	8	Titelseite	und	Inhaltsverzeichnis	von		Der	Schmerz,	Band	1,	Heft	1.	Das	Hintergrundbild	der	Titelseite	ist	eine	Nach-
zeichnung	eines	Selbstbildnisses	von	Albrecht	Dürer	(ca.	1520),	das	er	zur	Lokalisation	seines	Bauchschmerzes	an	seinen	Arzt	
geschickt	hatte.	Die	Graphik	gilt	als	historisch	erste	Schmerzzeichnung,	wie	sie	heute	standardmäßig	in	jeder	Schmerzdoku-
mentation	zur	Angabe	der	Schmerzlokalisation	verlangt	wird.	Die	Graphik	von	Dürer	ist	im	Besitz	der	Kunsthalle	Bremen.		
Dürer	hat	auf	dem	Blatt	handschriftlich	eingetragen:	"Do	der	gelb	fleck	ist	und	mit	dem	fingir	drauf	deut	do	ist	mir	we"	

642 |  Der Schmerz 6 · 2012

Editorial



Korrespondenzadresse

Prof. Dr. M. Zimmermann
Branichstr.	17,	69189	Schriesheim
manzimm@aol.com

Literatur

	 1.	 Tschöp	M	(1986)	Ernst	von	der	Porten,	1884–1940.	
Springer,	Berlin

	 2.	 Wörz	R,	Gross	D	(1978)	Kreuzschmerz.	Gustav	Fi-
scher,	Stuttgart

	 3.	 Zimmermann	M,	Seemann	H	(1986)	Der	Schmerz	
–	Ein	vernachlässigtes	Gebiet	der	Medizin?	Defizi-
te	und	Zukunftsperspektiven	in	der	Bundesrepub-
lik	Deutschland.	Springer,	Berlin

	 4.	 Zimmermann	M,	Drüll-Zimmermann	D	(2005)	
Deutsche	Gesellschaft	zum	Studium	des	Schmer-
zes	1975–2005:	Eine	Chronik.	Deutscher	Schmerz-
verlag,	Köln	(Bezug	über	die	Geschäftsstelle	der	
DSG,	56154	Boppard,	Obere	Rheingasse	3)

Behandlung von Intensiv-
patienten mit Hydroxyethyl-
stärke

Die	Deutsche	Gesellschaft	für	Internistische	

Intensivmedizin	und	Notfallmedizin	(DGIIN)	

empfiehlt,	aufgrund	der	derzeitigen	Daten-

lage,	bei	internistischen	Intensivpatienten	

auf	die	Gabe	von	Hydroxyethylstärke	(HES)	

im	Rahmen	der	Flüssigkeitssubstitution	zu	

verzichten.	

Hintergrund:	Im	Rahmen	der	am	17.	Okto-

ber	2012	online	publizierten	prospektiven,	

geblindeten	CHEST-Studie	(Crystalloid	ver-

sus	Hydroxyethyl	Starch	Trial)	wurden	7000	

internistische	und	chirurgische	australische	

Intensivpatienten	zu	einer	Flüssigkeits-

therapie	mit	6%	HES	(130/0.4)	versus	NaCl	

0,9%	randomisiert.	Beim	primären	End-

punkt,	der	90-Tage-Mortalität,	zeigten	sich	

keine	signifikanten	Unterschiede	(18.0%	

in	der	HES-Gruppe	vs.	17.0%	in	der	NaCl	

0,9%-Gruppe).	Es	gab	ebenfalls	keine	Mor-

talitätsvorteile	für	die	Therapie	mit	HES	bei	

6	definierten	Subgruppen	(akute	Nieren-

schädigung,	Sepsis,	Trauma,	Schädel-Hirn-	

Trauma,	APACHE	II	Score	≥25,	HES-Therapie	

bereits	vor	Randomisierung).	Allerdings	

war	die	Therapie	mit	HES	assoziiert	mit	

einem	Anstieg	des	Serum-Kreatinins,	zu-

dem	war	in	der	HES-Gruppe	signifikant	

häufiger	die	Therapie	mit	einem	Nierener-

satzverfahren	notwendig.	

In	der	kürzlich	publizierten	skandinavi-

schen	6S-Studie	hatte	sich	bei	Intensiv-

patienten	mit	Sepsis	ebenfalls	eine	höhere	

Rate	an	notwendiger	Nierenersatzbehand-

lung	in	der	HES-Gruppe	(130/0.42)	gezeigt,	

auch	die	90-Tage-Mortalität	war	in	der	

HES-Gruppe	im	Vergleich	zur	Behandlung	

mit	Ringeracetat	am	Tag	90	höher	(51%	vs.	

43%;	p=0.03).	
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Fachnachrichten

(DFG) bereits ab den 1970er-Jahren zu-
nehmend die Grundlagenforschung zur 
Physiologie, Pharmakologie und Psycho-
logie des Schmerzes gefördert hatte. Etwa 
ab 2000 entstanden erneut mehrere For-
schungsverbünde, in denen die klinische 
und epidemiologische Schmerzforschung 
aus Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) gefördert 
wurde. So wurde der Förderschwerpunkt 
von 1987 zum Grundstein einer mittler-
weile hervorragenden Forschungstradi-
tion auf dem Gebiet des Schmerzes, die 
unserem Land einen vorderen Platz in 
Europa sichert.

Die erste Ausgabe von Der Schmerz 
erschien zum 5th World Congress on Pain 
der IASP im August 1987, der durch ein 
Local Arrangement Committee von Mit-
gliedern der GesDÖS im CCH Ham-
burg ausgerichtet wurde. Diesem Kon-
gress gelang es, 137 Berichterstatter von 
Druck- und Bildmedien überwiegend aus 
Deutschland zu Pressekonferenzen und 
Veranstaltungen zu holen. Die Perzeption 
der Schmerzthematik wurde in Folge die-
ses Kongresses in Deutschland nachhal-
tig erhöht.

Angesichts des geschilderten Szenarios 
war die Gründung von Der Schmerz treff-
sicher platziert. Zunächst erschienen pro 
Jahr 4 Ausgaben, die eine neue Dimension 
der Wissensvermittlung zum Schmerz im 
deutschsprachigen Raum bewirkten.

Heute ist Der Schmerz das Organ der 
maßgebenden Schmerzgesellschaften 
im deutschen Sprachraum und gilt auch 
als Referenzzeitschrift für die zukünftige 
Marschrichtung dieser Region. Ich gratu-
liere den beiden Schriftleitern, den akti-
ven Herausgebern, dem Verlag und ganz 
besonders den Autoren, die der Zeitschrift 
ihre Arbeiten anvertrauen. Ad multos an-
nos!

Heidelberg, im November 2012

M. Zimmermann
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